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CHRISTOPH SCHWARZ





DIE

BROCKEN-HEXEN



von G. Arentzen


Zum Geleit ...



Christoph Schwarz  Detektiv des Übersinnlichen. Eine Mystery-Serie, die in Deutschland spielt, auf real existierende Sagen zurückgreift und das Paranormale auf eine eigenständige Art nutzt. 

Die Grundidee dazu kam von Joachim Otto, Gründer und Inhaber der Romantruhe, der damit an mich herantrat. Die Ausarbeitung, die Charaktere und auch die Handlungen der einzelnen Bände überließ er dabei mir. 

Es dauerte einige Tage, bis zwei der Protagonisten feststanden  Christoph Schwarz und seine Verlobte Nadine Weyer. Verschiedene Szenarien waren mir bei der Planung durch den Kopf gegangen. Zeitreisen mit dem Ziel, Sagen zu ergründen. Oder auch ein Vampir, der seit Urzeiten lebt und davon berichtet. Schließlich wurde es aber ein Polizist, der während eines Falls mit dem Übersinnlichen konfrontiert wurde und daraufhin seinen Dienst quittiert, um sich ganz dem Paranormalen zu widmen. 

Bei der Umsetzung begann ich zunächst mit Band 1 der Serie  Die Brocken-Hexen. Hierbei sollte die Legende vom Hexentanz am Brocken als Grundlage dienen; eine der bekanntesten Sagen aus Deutschland. Der Roman wurde recht actionreich. Gute und böse Hexen, ein rätselhafter Ordensbruder und mittendrin Christoph Schwarz, der hier seinen ersten Fall als Detektiv löst. Hinzu kamen Anspielungen auf das, was ihn zu einem Detektiv des Übersinnlichen gemacht hatte. 

Kaum war der Roman fertig, überraschte mich Joachim Otto mit einer weiteren Idee. Ein Roman, der die Vorgeschichte erzählt. Also das, was vor Die Brocken-Hexen geschah. Jedoch solle dieser Band nicht in der eigenständigen Serie erscheinen, sondern als Geister-Schocker Band 28. Um die Leser dieser Serie neugierig zu machen, um die Figur einzuführen und um Chris Schwarz einen guten Start zu ermöglichen, wir er glaubte. 

Der Titel dieses Romans, den ich direkt im Anschluss daran schrieb, lautete Der Zombie von Landau. Es war eine kleine Hommage an Jason Dark und seinen John Sinclair, denn auch dieser Geisterjäger kämpfte in seinem ersten Fall gegen einen Untoten. 

Dieser, deutlich dem reinen Horror-Genre zuzuordnende Roman, erschien im Mai 2005 und führte Christoph Schwarz bei den Lesern der Geister-Schocker-Serie ein. 

Natürlich war es durch diesen Band notwendig geworden, Die Brocken-Hexen zu überarbeiten. Manche Anspielungen fielen weg, Erinnerungen und neue Begebenheiten mussten eingebaut werden. Als Christoph Schwarz Band 1 im Juni 2005 erschien, wirkte er daher nicht wie ein nachgeschobener, zweiter Pilotroman. 

Der eigentliche Band 2 der Serie unterschied sich bereits grundlegend von seinen beiden Vorgängern. Ihm lag keine direkte Legende zugrunde, sondern ein real existierender Ort im Hunsrück. Gemixt wurde die Story mit Kelten-Mythologie und einer Auflösung, die so sicherlich von keinem Leser erwartet wurde. Das Keltengrab von Kirn erschien im Juli 2005 und legte gleichzeitig die Basis für das Grundmuster der Serie  erwarte das Unerwartete. Mein Ziel war und ist es, dem Leser im Laufe der Zeit immer wieder mit ungewöhnlichen Lösungen, überraschenden Wendungen und auch anderen Sichtweisen auf das Übersinnliche zu verblüffen. Ist es immer das Paranormale, welches am Ende die Schuld an den Ereignissen trägt? Welche Rolle spielen die Menschen? Gibt es Gut und Böse als strickte Trennung?

Die hier vorliegendenden Romane sind nicht nur die ersten drei, sondern sie zeigen bereits deutlich, wie breit gefächert die Handlungen innerhalb der Serie sein können. Reiner Horror, Mystik und Fantasy-Einschläge. Dies ist ein Cocktail, wie er mit Sammelband serviert wird. 



 Der Autor, im August 2006




Der Zombie von Landau


Mein Name ist Schwarz, Christoph Schwarz. Als Kripobeamter bin ich mit meiner Partnerin Conny Blank ständig im Einsatz. Als unser Vorgesetzter uns auf einen neuen Fall ansetzte, dachten wir zuerst an einen ganz gewöhnlichen Versicherungsbetrug. Doch im Laufe der Ermittlungen in Landau wurde uns klar, dass wir gegen
einen Untoten kämpfen mussten, der von einer Voodoo-Priesterin verflucht wurde. Ich geriet dabei in einen mörderischen Sog und plötzlich stand nicht nur mein Leben auf dem Spiel ...





Miami hatte bedeutend mehr zu bieten, als lediglich die Schauplätze von Miami Vice, Alligatoren oder die Sümpfe. Es war eine Metropole, die sich in Teilen vom typischen Amerika abhob, in anderen Teilen jedoch anzunähern suchte.

Auf jeden Fall aber war Miami ein beliebtes Ausflugsziel für Amerikaner und ein noch beliebterer Ort für Touristen, die aus der ganzen Welt hierher kamen, um die Temperaturen, das Meer oder einfach nur die Hotels zu genießen. 

Auch jetzt, gegen Ende des Jahres war es in Miami noch angenehm warm. Hier kannte man keinen richtigen Winter. Nun, im Grunde kannte man nicht mal einen Herbst, denn gerade wenn die Einwohner Floridas zu frösteln begannen, zogen sich die Touristen noch immer die Pullover aus. Selbst an Weihnachten zeigte das Thermometer warme 24 Grad, um in der Stillen Nacht auf knapp 17 Grad zu fallen. 

Kein Wunder also, dass Santa Claus hier nicht in dickem, roten Mantel und einer langen Zipfelmütze auftauchte, sondern eher in typischer Surf-Kleidung.

Doch noch war es nicht soweit, noch war Santa und das Weihnachtsfest nicht mehr als ein Werbeslogan in der Glotze oder ein riesiger Süßwarenstand im Supermarkt. Die Menschen gingen ihrer Arbeit nach, genossen die warmen Temperaturen oder fuhren an den Wochenenden mit ihren Booten raus in die Everglades. 

Für Peter Riegel und seine drei Freunde ging eine weitere Nacht im sonnigen Florida zu Ende, als sie gegen drei Uhr am Morgen aus einer Striptease-Bar kamen. Sie hatten dort getrunken und gelacht, den Frauen bei ihren Tänzen zugesehen und über zwei Stunden lang versucht, eine von ihnen  eine dunkelhäutige Schönheit  dahingehend zu bewegen, mit ihnen Sex zu haben. 

Vergebens. 

In den USA  das mussten sie feststellen  gab es Prostitution und es gab Nightclubs, in denen getanzt wurde. Beides zusammen allerdings gab es nicht, und wenn man eine Nutte an der Straße traf oder über den Hostessen-Service buchte, war es mehr oder weniger illegal. Kein Wunder, dass die Begleitagenturen in ihren Annoncen schrieben, dass dies kein Angebot für sexuelle Dienstleistungen sei, sondern lediglich Begleitservice, und dass alles, was jenseits der regulären Arbeit ablief, unentgeltlich und aus freien Stücken der Bediensteten geschah. 

Jeder wusste, dass dies ein Haufen Scheiße war. So wie jeder wusste, dass sich in den Flaschen in den braunen Papiertüten natürlich Alkohol befand und sich die Leute gerade einen genehmigten. Doch so lange die Flasche in der Tüte blieb, verstieß der heimliche Zecher nicht gegen das Gesetz, welches den Konsum von Alkohol auf der Straße verbot. Und so lange die Begleitagenturen ihren Standard-Text unter die Anzeige schrieben, war es okay. Es sei denn, die Sitte führte ein paar Stichproben durch  dann fielen die Frauen auf, wurden vor Gericht gestellt und irgendwo eröffnete eine neue Agentur.

Peter Riegel und seine Freunde waren frustriert. Sie hatten den Schuppen aufgesucht, weil es dort angeblich anders sein sollte als in den anderen Läden in Miami. Hier, so hatte ihnen der Taxifahrer geflüstert, würden die Frauen mit ihren Gästen ins Separee gehen, um dort etwas Spaß zu haben. So lange der Preis stimmt, hatte der Latino noch hinzugefügt. Doch dies verstand sich ja fast von selbst. 

Nun standen sie vor der Tür des Etablissements und wussten, dass man sie einmal mehr über den Tisch gezogen hatte. Teurer Eintritt, teure Getränke und teure Mädels, die zwar ihre Hüllen hatten fallen lassen  mehr aber auch nicht. Vermutlich kassierte der Taxifahrer kräftig ab, war anteilsmäßig an den Einnahmen beteiligt. Du bringst die Kunden  wir geben dir ein Stück vom Kuchen. Die alte Leier und eigentlich überall gleich. 

Mist, fluchte Hans Zumdick. Die hat sich ja geziert, wie die Jungfrau vom Lande. Wackelt mit ihrem Hintern vor unserem Gesicht herum, aber sobald man sie anfassen will …

Das nächste Mal schenken wir uns den Flug und das teure Hotel, ereiferte sich Wim Wagner, der Dritte im Bunde. Da steigen wir in einem Hotel in Frankfurt ab, erzählen unseren Frauen nichts davon und vögeln uns von dem Geld durch die Clubs. Da kommt man wenigstens zum Schuss. Anders als hier.

Linus Mahler, der vierte und ruhigste der vier Kumpel, nickte lediglich knapp. Ihm hatte gefallen, wie die Frau tanzte. Etwas mehr, Hautkontakt wäre schön gewesen  doch dies war für ihn keine Pflicht. 

Ach wisst ihr, wir sind doch nicht nur nach Miami gekommen, um mit einer Tänzerin zu schlafen. Das Meer und das Hotel ...

Um mit einer Tänzerin zu schlafen? Scheiße Linus  was hast du denn getrunken? Natürlich sind wir hier, um zu poppen, ereiferte sich Riegel. Schon die ganze Zeit freue ich mich darauf, so eine kleine Schwarze zu vögeln.

Und deine Frau? Ich meine  die sitzt zu Hause, und denkt, wir schauen uns Krokodile an. Was würde sie wohl sagen, wenn …

Linus  halt die Klappe. Noch ein Wort, und du fliegst aus unserem Safari-Club raus. Dann kannst du nächste Woche mit deiner Alten in den Schwarzwald fahren.

Linus hielt die Klappe. Er mochte das Macho-Gehabe seiner Freunde nicht sonderlich, doch mit seiner Frau in die Schwarzwaldhütte zu fahren mochte er noch weniger. Also schwieg er, ließ ihnen ihr pubertäres Geschwätz und zuckte nur mit den Schultern. 

Und jetzt?, fragte Zumdick. Er schaute auf die Uhr. Es war drei durch, doch noch war er viel zu aufgeputscht, um ans Schlafen zu denken. Der Alkohol und die Erinnerung an die Tänzerin ließen ihn unter Strom stehen. Noch ein anderer Club? Oder schauen wir mal, ob wir irgendwo eine Nutte aufreißen können? Hier muss doch irgendwo der Strich sein.

In Frankfurt hätten wir längst einen weggesteckt, knurrte Wagner. Aber hier …

Niemand reagierte auf ihn. Auch nicht Riegel, der angestrengt über die Straße zu einem kleinen Park schaute. 

Da war doch was gewesen. 

Er legte den Kopf schief, starrte angestrengt ins Dunkel und nickte schließlich zufrieden. Dort am Eingang des Parks lehnte wirklich eine junge Frau auf ihrem Fahrrad. Der Hautfarbe nach, die im Licht einer Laterne schimmerte, war sie eine Mulattin. Sie war noch jung, kaum achtzehn Jahre alt, wie es aussah. Lange, schlanke Beine und ein hübsches Gesicht. Ihre Haare hatte sie zu einem Zopf gebunden, der sie noch hübscher machte. Eine enge Blue-Jeans sowie ein knappes Shirt rundeten das Bild ab. 

Jetzt schau sich einer diese Kleine an. Was macht die denn mitten in der Nacht an einem Park? Ich wette, das ist ne Nutte.

Zumdick griente. 

Da könntest du Recht haben, Alter. So ne Kleine sollte eigentlich im Bett liegen. Stattdessen treibt sie sich hier in der Gegend rum. Klar ist das eine Nutte. Und wie.

Wagner war bereits unterwegs zu ihr. Die junge Frau sah ihn kommen, schaute fragend erst zu ihm, dann zu den anderen Männern, die ihm folgten und spürte, dass die Sache schief laufen konnte. Sie wollte weiterfahren, doch da war Wagner bereits bei ihr und hielt den Lenker fest. 

Hallo, Süße. Sein Englisch war nicht gut, aber dafür reichte es. Wie viel kostet es denn?

Kostet was? 

Die Mulattin versuchte, ihren Lenker aus dem Griff des Mannes zu drehen, um davon zu radeln. Ich bin keine Prostituierte.

Ach nein?, höhnte Riegel, der gemeinsam mit seinen Kumpels aufgeschlossen hatte. Und was machst du dann um diese Zeit noch am Park?

Sie deutete auf ihren Rucksack, aus dem ein paar Zeitungen schauten. Sie hatte ihn auf den Gepäckträger geschnallt, um es leichter zu haben. 

Also schön, dann fährst du eben diese Blätter aus, grummelte Riegel. Aber du hast doch sicher nichts dagegen, dir etwas Geld dazu zu verdienen. Also  was hältst du von 400 Dollar?

Für was? 

Die unschuldige Frage sowie der fast ängstliche Blick der jungen Frau amüsierten die deutschen Touristen. 

Na, für was wohl? Wir nehmen dich mit auf unser Hotelzimmer und haben dort etwas Spaß. 400 Dollar sind doch eine schöne Summe, oder? Dafür müsstest du viele Zeitungen ausfahren.

Wagner und Zumdick lachten schallend, während sich Mahler kopfschüttelnd abwendete. Ging sie mit  okay. Dann war sie eben eine kleine Schlampe. Aber darauf wettete er nicht. Sie sah nicht aus, als würde sie es für Geld tun. Seiner Meinung sah sie eher aus, als hätte sie es überhaupt noch nicht getan. So, wie es die First Lady predigte  kein Sex vor der Ehe und in der Ehe nur, um Kinder zu zeugen. Kein Wunder also, dachte Mahler, dass Clinton seine Frau betrügt. 

Ich bin doch keine Nutte, ereiferte sich die junge Frau derweil. Ihr Schweine solltet lieber in euer Hotel gehen und kalt duschen, ehe ich die Polizei rufe. Also wirklich …

Sie zerrte an ihrem Rad, um es aus Wagners Griff zu befreien. Riegel aber, dem die Beleidigung gar nicht gefallen hatte, wurde wütend. 

Schweine?, fragte er dabei drohend. Wir waren nett zu dir und können wohl erwarten, dass du nett zu uns bist. Aber wenn du uns beleidigst …

Er griff nach ihrem Arm, um sie fest zu halten. Hart gruben sich seine Finger in ihre Schulter. Sie riss sich los  mit dem Erfolg, dass ihr Shirt zerriss. 

Verdammt, fluchte sie und wollte absteigen, um zu fliehen. Meinetwegen konnten sie ihr Rad haben oder auch die Zeitungen. So lange sie nur weg kam von ihnen. Sie roch den Alkohol und wusste, dass die Männer dicht davor waren, die Beherrschung zu verlieren. 

Sie kannte solche Situationen. 

Während des Spring Break, einem feucht-fröhlichen Wochenende in Florida zur Feier des Frühlings-Anfangs, kam es immer mal wieder zu Übergriffen. Stets war Alkohol im Spiel. 

Es tut mir leid, murmelte sie daher. Es war besser, nichts zu riskieren. Sie war bereits runter vom Rad, ging ein paar Schritte und wandte sich schließlich noch einmal um. Die Männer, die erst jetzt begriffen, dass die junge Frau gehen wollte, schleuderten wütend das Fahrrad zur Seite. Es schepperte über den Boden, bevor es liegen blieb. Die Zeitungen verteilten sich über den Asphalt. 

Bleib gefälligst da, Süße. Wir sind noch nicht fertig. Du willst unser Angebot also ablehnen? Nennst uns Schweine?

Riegel redete sich in Rage. Er machte ein paar Schritte, was die Mulattin veranlasste, endgültig die Flucht zu ergreifen. Sie lief los, und dies weckte den Jagdinstinkt der Männer. 

Sie setzten ihr nach. 

Ein Stück hetzten sie den Gehweg entlang, ehe die Fliehende einen groben Fehler beging  sie glaubte, die Männer im Park abschütteln zu können. Dass es sich bei ihnen um Touristen handelte, war ihr klar. Im Park kannte sie sich aus  ihre Verfolger hingegen nicht. Also nahm sie einen kleinen Weg, um diesen aber nach ein paar Metern zu verlassen und sich in die Büsche zu schlagen. 

Riegel, Zumdick und Wagner folgten, während Linus Mahler zurück blieb. Er fand widerlich was geschah, wollte seinen Freunden aber den Spaß lassen. Zumal Mahler nicht glaubte, dass sie allzu weit gehen würden. 

Da ist die kleine Schlampe, rief Riegel, der noch am ehesten mit der Flüchtenden mithalten konnte. Die greifen wir uns.

Die Mulattin lief. Panik hatte sie ergriffen, doch kein Laut verließ ihre Lippen. Sie wusste, dass ihr eh niemand zur Hilfe kommen würde. Nicht in diesem Teil von Miami. Es war wirklich nicht die beste Gegend, in der sie mit ihrer Mutter wohnte. Aber was Besseres konnten sie sich eben nicht leisten. 

In diesem Moment jedoch wünschte sie sich, in der Villengegend zu wohnen, denn dort patrouillierten ständig Polizisten. 

Anders als hier, denn im Moment ließ sich keiner blicken. Andererseits schlugen sich die Beamten auch nicht durch die Büsche, wie sie es gerade tat. 

Hinter ihr brach Riegel durch die Zweige, gefolgt von seinen beiden Kumpanen. Die junge Frau glaubte, den Atem ihres Verfolgers im Genick spüren zu können. Sie wandte sich um, übersah eine Wurzel  und schlug der Länge nach hin. 

Noch ehe sie sich wieder aufrappeln konnte, waren die Hände da. Sie drückten sie zu Boden, andere rissen ihr das Shirt und dann die Hose vom Leib. 

Jemand hielt ihr den Mund zu. 

Ihr Slip wurde zerrissen. 

Die junge Frau wollte schreien. Dass sie noch Jungfrau sei und sie ihr bitte nichts antun sollten. Sie war sogar bereit, ihnen Geld zu geben, sofern sie sie nur nicht vergewaltigten. 

Doch Riegel und seine Freunde wollten kein Geld. 

Sie wollten Sex. 

Und den bekamen sie  wenn auch mit Gewalt. 

Die junge Frau  ihr Name lautete Serena Camea  schloss die Augen, als Riegel hart und brutal in sie eindrang. Ihre Hände und Füße wurden gehalten, ebenso wie eine Hand auf ihrem Gesicht ruhte und ihr kaum die Luft zum Atmen ließ  geschweige denn, um zu schreien. 

Sie spürte, wie ihr Hymen durchstoßen wurde. Wie ihre Peiniger sich wieder und wieder an ihr vergingen, sich in sie ergossen und sie schlugen. 

Du hättest 400 Dollar haben können, grunzte Riegel auf Deutsch, während er sich von Serena wälzte, um seinen Kumpel Zumdick dran zu lassen. Aber nein, du wolltest ja nicht. Jetzt bekommst du, was du verdienst.

Zumdick lachte hässlich, während seine schwieligen Hände hart die zarten Brüste seines Opfers kneteten. Serena spürte den Schmerz. Sie hielt die Augen geschlossen  so, als könne sie auf diese Art dem Grauen entgehen, welches ihr widerfuhr. 

Noch immer hielt ihr eine nach Nikotin stinkende Hand Mund und Nase zu. Sie wusste nicht, wem sie gehörte. Erst, als eine Stimme erklang, fast kreischend etwas zeterte und jemand den Peiniger von ihr runter riss, schaute sie wieder auf. Sie sah die drei Männer, die sie der Reihe nach vergewaltigt hatten. Sie sah aber auch den Vierten der Gruppe, der voll Wut auf seine Freunde einredete. Noch kniete einer der Typen neben ihr, schaute fast verschämt zu seinen Kumpanen. 

Es war Riegel. 

Serena, die keinen der Namen kannte, konnte sich wieder bewegen. Ihr Körper fühlte sich zerschunden an, jede Kraft schien aus ihren Muskeln gewichen zu sein. 

Sie hob ihren Arm, wühlte eine Hand in die Haare von Riegel und zog an ihnen. 

Du Schwein, presste sie dabei hervor. Auch wenn es gefährlich war, diesen Mann erneut zu reizen, ihn zu beleidigen, musste sie ihrem Schmerz und ihrer Qual einfach Luft verschaffen. 

Serena spürte, dass sie ihm einen ganzen Büschel Haare ausriss. Ihre Hand hielt sie umklammert, während Riegel vor Schmerzen jaulte, ausholte und zuschlug. Mit der Faust, direkt in ihr Gesicht. Noch einmal waren die Männer wie entfesselt. Sie hatten sich an ihr vergangen und befriedigt  nun schlugen und traten sie auf die junge Frau ein. 

Du Schlampe, zischte ihr Riegel auf Englisch ins Gesicht, während er mit seiner Faust in ihren Unterleib hieb, du reißt mir nicht noch einmal meine Haare aus.

Serena spürte, wie die Schläge auf ihren Körper niederprasseln. Auch wenn sie litt wie ein Hund, war es ihr in diesem Moment lieber, als wieder vergewaltigt zu werden. 

Erneut war es Linus, der eingriff und die Männer von ihrem Opfer wegzog. Er sah das blutende, wimmernde Bündel auf der Erde liegen, besudelt mit Speichel und Samen. 

Ekel erfasste ihn. Purer Ekel. Er schrie seine Freunde an, schubste sie von der Frau weg und versuchte, sie wieder zur Vernunft zu bringen. Auch wenn es anfangs nicht so schien, als habe er damit Erfolg, gelang es ihm schließlich, die Männer in Richtung Park-Ausgang zu lenken, während Serena liegen blieb. Sie fürchtete, einer von ihnen könnte zurückkehren, um sie zu töten. Aber dies geschah nicht. 

Die Männergruppe kehrte ins Hotel zurück. Anders als es Linus erwartet hatte, waren seine Kumpels weder niedergeschlagen noch zerknirscht. Mehr noch  sie beglückwünschten sich, lachten über die kleine Mulatten-Fotze und redeten sich erneut in einen Rausch. Sie wussten, dass ihnen kaum etwas geschehen konnte. Schon am nächsten Tag würden sie in einer Maschine sitzen, und nach Los Angeles fliegen. Noch einmal eine Woche Urlaub, ehe es nach Hause ging. Auch wenn sie ihr Sperma sowie ihren Speichel auf der Kleinen hinterlassen hatten, käme ihnen die Polizei kaum auf die Schliche. 

Keine Zeugen. 

Kein Vergleichsmaterial für eine DNA-Untersuchung. 

Nicht einmal ihre Namen kannte ihr Opfer  falls es die Nacht überhaupt überleben würde. Sie fühlen sich befreit von allen moralischen Zwängen, von allen Regeln und auch von allen Konsequenzen. 

Serena hingegen harrte in dem Gebüsch aus. Nackt, verprügelt und vergewaltig lag sie auf der harten Erde und bebte innerlich. Erst als sie die Stimmen zweier Frauen hörte, wagte sie es, aus dem Gebüsch zu kriechen. Die Sonne war inzwischen aufgegangen, um den Park herum tobte das normale Leben eines Tages in Miami. 

Bitte … helft mir …, brachte sie noch hervor. Sie sah die entsetzen Blicke der Frauen, sah auch, dass eine nach ihrem Mobiltelefon griff, während die andere zu ihr eilte. Mehr aber erlebte sie nicht mehr bewusst mit, denn plötzlich sackte ihr Geist weg. Ein Blackout, der ihr alles Weitere ersparen wollte. Einzig die Haare, welche sie einem ihrer Peiniger ausgerissen hatte, hielt sie krampfhaft in der rechten Hand. 

Sie hielt diese noch, als Rettungswagen und Polizei eintrafen, um sich um sie zu kümmern. Selbst als ihre Mutter, herbeigerufen von den Streifenbeamten, an das Krankenbett trat, in dem sie lag, hielt sie die Haare in Händen. Nicht einmal den Ärzten und Schwestern im Hospital war es gelungen, ihr diese wegzunehmen.
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